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310 Johannes Ninck: Temperament.

Drang der Leidenschaft. Für die bloße
Raschheit aber und Leichterregtheit mit
geringem Triebe und noch geringerem
Widerstand, für jenes windige, quecksilb-
rige, leichtfertige Lsrpstuum inobils-We-
sen klingt das Wort Temperament fast zu
voll. Ebenso scheidet die Wirklichkeit überall
scharf die beiden Erundarten von Schwer-
erregten: hier die Schlafmützen oder
Tranjacken, deren innere Trägheit kaum
aufzurütteln ist, dort die Bedächtigen oder
Unentwegten, die eine zähe Ausdauer und
nachdrückliche Regsamkeit entfalten, wenn
sie nur erst einmal in Bewegung kommen;
hiezu bedarf es freilich oft starker Anstöße.

Viele, kernige Gestalten aus dem
Bauernstande gehören zur letztgenannten
Gruppe. Es muß in der Welt neben den
raschblütigen Fortschrittlern auch zäh-
beharrliche Konservative geben, die nicht
um jedes Lüftchens willen die Kurs-
Achtung verändern.

Dies scheint auch den tiefgreifenden
Unterschied zwischen West- und Osteuropa
auszumachen. Während die Franzosen
das Aeußerste von Temperament dar-
stellen, ist die Masse des russischen Volkes
temperamentlos, schwerblütig und schwer-
mütig, an die Scholle geheftet, zähbehar-
rend. In dem Mittelreich Deutschland
scheiden sich ähnlich die „Ostelbier" als ge-
sinnungsfeste Konservative und Agrarier
von den frischblütigen, fortschrittliebenden,

liebenswürdigen Rheinländern, den vor-
wiegend Industriellen.

Die Betrachtung der Völker zeigt deut-
lich, wie stark das Temperament von
Klima und Bodenverhältnissen bedingt ist.

Drängt sich da nicht aufs neue der Ee-
danke auf, es liege ein Unterschied des
Blutes und der Körperverfassung vor?

Ist der Temperamentvolle der die
Hemmungen schwungvoll Ueberwindende,
scheinbar hemmungslos Strebende, der
Temperamentschwache aber der Ee-
hemmte, so findet also der im Innern auf-
tauchende Antrieb oder Beweggrund bei
diesem einen starken innern Leitungs-
widerstand, bei jenem einen geringen oder
ganz schwachen. Demnach wäre der
Leichterregte, Flüssige, Schlüssige, der
Sanguiniker aus einem undichten, lockern,
leichten, schon für schwache Bewegungen
durchlässigen, für geringe Anstöße em-
pfänglichen Stoffe gefügt, der Schwer-
erregte, Unflüssige, Unschlüssige, der
Phlegmatiker dagegen aus einem dickern,
festern, durch kräftigere Antriebe in Be-
wegung zu setzenden. Deswegen sprachen
die Alten bei dem einen von dem dünnen
Elemente der Luft, das in seinem Blut
vorherrsche, während bei dem andern das

dichtere des Wassers überwiege. Heute
würde man eher an Unterschiede im Ner-
venleben und erst dann an die Chemie
des Blutes denken. «Schluß folgt).

Ewig verloren
Viel Hänste, von eäeister Slut sturchstrungen,

Der ftrieg hat sie zum Dienste gestungen —
Nun müssen, anstatt im Zehnsuchtssträngen
Am Großen zu bilsten, sie moràen unä sengen.

Nun müssen, anstatt am Leben zu bauen,
Der Menschheit Blüten sie niesterhauen

In langen Zchwasten. Anst leise am Snàe
Bezwingen im Ktreite sich alle Hänäe

Anà liegen im Grabe in stiller Gemeinste,

Geloschen gleich Fackeln, Freunste unst Feinste —
Anst tausenst Taten, einst sehnenst erkoren
Anst ahnenst geschaut nur, sinst ewig verloren...

Johanna Siebe!, Zürich.
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